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„Carmina Variations“ von „Neuzeit“

VON RAINER SCHMIDT

¥ Bielefeld. „Neuzeit“ trifft auf
das Mittelalter, das klingt in
Zeiten immer schneller wech-
selnder musikalischer Moden
und Retrotrends gewagt. Aller-
dings blicken wir bezüglich der
Inspiration der „Neuzeit“-Mu-
siker zu ihren „Carmina Va-
riations“ auf eine fantasievolle
Interpretation, eine Vertonung
von wiedergefundenen Texten
aus dem 11. und 12. Jahrhun-
dert, die von Carl Orff erdacht
und als „ Carmina Burana“ 1937
uraufgeführt wurde.

Zwischen diesem Zeitpunkt
und der Jetztzeit hat sich die aus
einem personalidentischen Trio
namens „Swinger Club“ her-
vorgegangene „Neuzeit“ etwa
auf halbem Wege eingenistet,
nutzt die Energie, die dichte At-
mosphäre und das Mysteriöse
der jazzinfiltrierten Gebrauchs-
musik der 60er und des Jazz-
rocks der 70er Jahre. Die wan-
delbaren und saftigen Rhyth-
men, die Martell Beigang sei-
nem Schlagzeug entlockt, wa-
ren damals schon angelegt und
klingen heute noch frisch. And-

reas Hirschmann legt an be-
tagten, aber umso quiriger ge-
spielten Orgeln im Team mit
Thomas Falke am energisch ge-
strichenen oder mit saftig-ro-
ckigen Ton gezupften Kontra-
bass eine Klangkulisse an, die
nichts von der hymnischen
Wucht und eingängigen Klar-
heit des chorgetriebenen Orff-
schen Werkes missen lässt. Wo
diese Gesänge der Lobpreisung
des Frühlings dienen, haucht der
Keyboarder ihnen mit der Me-
lodika launiges Wohlgefühl ein.

Dazu haben es Beigang,
Hirschmann und Falke faust-
dick hinter den Ohren, verlas-
sen sogar ihre Plätze für eine
perkussive Sambaeinlage im
„Tanz“, der in ihrer Fassung of-
fenlegt, wo die eigentliche
Quelle von Dave Brubecks „Blue
Rondo Alla Turk“ zu suchen ist.
Zu diesem begeisternden, mit
Improvisation aufgefrischten
Auszug aus der Carmina Bu-
rana hätte man sich im kühlen
Garten des Waldhofes sogar
warm tanzen können, letztlich
war die Darbietung im Bunker
Ulmenwall jedoch optimal un-
tergebracht worden.
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Theaterperformance auf dem Johannisberg erinnerte an das Zwangsarbeiterlager „Bethlem“

¥ Bielefeld (rs). Vor der mas-
siven Betonplatte sind entlang
ihrer monumentalen Breite Zu-
schauerbänkeaufgebaut.Fastals
wäre es bestellt, spannt sich bei
wechselhaftem Wetter kein
freundlicher Himmel darüber.
Während der Ausflüglerver-
kehr hinter der ungewöhnli-
chen Bühne hin und her flutet,
erklimmen nun eine nach der
anderen die zehn Akteurinnen
die Platte, lassen dabei ihr
Schuhwerk an der Kante zu-
rück – sie begeben sich nun in
die Vergangenheit eines dunk-
len Kapitels der Stadt-
geschichte.

Dafür stehen als einzige Re-
quisite neun Paar grobe Holz-
schuhe in Reih und Glied auf
dem Beton der Skulptur „Un-
ter Zwang“. Alltagskleidung in
Grautönen tragen die Frauen,
diezumTeilMitspielerinnender
Theaterwerkstatt Bethel, zum
Teil über den Arbeitskreis
„Zwangsarbeit in Bielefeld“ des
DGB zur Teilnahme an der Per-
formance „Bethlem – Unter
Zwang“ (Regie: Matthias Gräß-

lin) gekommen sind. Sie vari-
ieren im Alter zwischen neun-
zehn bis 69 Jahren. Jene, deren
Alltag, oder vielmehr Martyri-
um, sie abbilden werden, wa-
ren allesamt jung, als sie aus der
Sowjetunion verschleppt wur-
den. Sie wurden 1942 ins Lager
Bethlem hier auf dem Johan-
nisberg gepfercht. 1.000 Frau-
en, die zur Arbeit in der Rüs-
tungsproduktion bei Dürkopp
gezwungen wurden.

Die Skulptur, entworfen von
Susanne Heinrich, ist bepflanzt
mit Bäumen, die durch Aus-
sparungen im Beton wachsen.
Diese werden zunächst von den
Frauen umtanzt. Bäume sind in
den Erinnerungen und Gedich-
ten der Inhaftierten oft Symbol
für Wehmut und Heimatver-
bundenheit. Im Folgenden lö-
sen Spielszenen den Tanz all-
mählich ab.

Das Beisammensein in der
Baracke mit Gesang oder hand-
festen Konflikten, der be-
schwerliche Marsch zur Fabrik
unter den unbarmherzigen Au-
gen der Aufseherin, die Begier-

de nach einem achtlos hinge-
worfenen Butterbrot. In den
Erzählungen der unterernähr-
ten Zwangsarbeiterinnen ist
davon die Rede wie „Träume
eingeschrumpft seien, auf ein
Stückchen Brot“.

Auch solche Korrespondenz
der Überlebenden mit deut-
schen Schülern, Bestandteil der
wertvollen Erinnerungsarbeit
der Arbeitskreises, wird auf der
„Bühne“ verlesen. Beeindru-
ckend ist, wie die Frauen be-

wusst das Schlimmste ausspa-
ren und die Deutschen nicht in
Kollektivschuld nehmen wol-
len. Und man bemerkt, dass der
Vorlesenden vor innerer Bewe-
gung die Stimme versagt.

Irina Grinko aus der Ukrai-
ne singt dazu das über die La-
ger verbreitete Lied „Oh Kra-
nich, Kranich“. Die subtil-hin-
tersinnige Musikbegleitung be-
sorgen Pianist Christian Be-
ckers und Kalle Mews am
Schlagzeug. Auch den Bom-
bensturm, dem Inhaftierte
schutzloser als die Bevölkerung
ausgeliefert waren, lassen sie mit
diesem Instrumentarium ein-
drücklich übers Publikum nie-
dergehen.

Beim Abschluss der am Jah-
restag des Überfalls auf die
UdSSR stattfindenden Veran-
staltung am Stahlband, welches
den Barackengrundriss illust-
riert, meldet sich spontan ein
Bielefelder Zeitzeuge zu Wort,
der am Ratsgymnasium lernte
und vom täglichen Vorbeizug
der Zwangsarbeiterinnen nichts
ahnte.
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� 1.000 Zwangsarbeiterinnen lebten im Lager
auf dem Johannisberg. FOTO: RAINER SCHMIDT
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Junge Philharmonie OWL meistert anspruchsvolles Programm

VON CHRISTOPH GUDDORF

¥ Bielefeld. An lediglich acht
Probentagen studierte der
musikalische Nachwuchs der
Jungen Philharmonie OWL ein
Konzertprogramm ein, das es
wahrlich in sich hat. Dass Or-
chesterleiter Siegfried West-
phal dabei auch auf vielver-
sprechende junge Solisten
setzt, gehört zur guten Tradi-
tion der JPO.

In der ansprechend besuch-
ten Oetkerhalle widmet sich zu-
nächst die 15-jährige Pauline
Schulte-Beckhausen Max
Bruchs Romanze op. 85 für Vi-
ola und Orchester. Dass die be-
reits mit einigen internationa-
len Preisen (unter anderem
beim Gershwin Wettbewerb in
New York und beim Interna-
tionalen Musikwettbewerb
Stockholm) ausgezeichnete
Absolventin des Pre-College der
Musikhochschule Köln ein so
augenscheinlich inniges Ver-
hältnis zu ihrem Instrument
pflegt, ist gar nicht so selbst-
verständlich, hatte sie sich doch
bis im letzten Jahr auf die Gei-
ge konzentriert.

Ihren Kopf äußerst nahe am
Klangkorpus, entfaltet sie vom
ersten Ton an ein warmes, fast
verliebtes Timbre, als wäre sie
mit der Bratsche ebenso lange
vertraut wie mit der Geige. Das

Hauptthema, von der Viola an-
gestimmt und durch die In-
strumentengruppen gereicht, ist
derart zart genommen, dass es
sich in der Folge wie ein zag-
hafter Schleier über die Musik
zu legen scheint. Der zurück-

genommene dynamische Am-
bitus lässt dabei leider den wild-
drängenden Gestus im zweiten
Teil nicht zu voller Geltung
kommen. Umso sehnsuchts-
voller erklingt das Ende der Ro-
manze. Die Solistin hinterlässt
dank ihres warm singenden

Tonfalls und tadelloser Tech-
nik jedenfalls einen bleibenden
Eindruck.

Einen gänzlich anderen Aus-
druck von Leidenschaft hat An-
tonín Dvo¹áks Cellokonzert in-
ne. Nicht nur wegen des Zitats

seines eigenen Liedes „Lasst
mich allein“ weist es einen un-
gleich düsteren und dialoghaf-
teren Charakter auf – und sorgt
für mehr spielerische Präsenz
und Lebendigkeit. Die orchest-
rale Einleitung versprüht gleich
jenes slawische Temperament,

bis die Holzbläsersoli eine weh-
mütige Melodik und das Solo-
cello seinen beinahe rezitati-
visch-erzählenden Part hinein-
bringen.

Und der birgt unzählige
technische wie gestalterische
Hürden eines typisch roman-
tischen Solokonzerts, die Jana
Telgenbüscher bravourös
meistert. Die einstige Stimm-
führerin der JPO, mittlerweile
Studentin der Musikhochschu-
le Detmold, Preisträgerin in
verschiedenen Kategorien bei
„Jugend musiziert“ und Ge-
winnerin des Lions Musikprei-
ses OWL 2012, stürzt sich un-
erschrocken und mit intensiv
bebendem Tonfall ins Gesche-
hen, immer wieder begleitet
unter anderem von gelungenen
Holzbläsereinwürfen und -soli.

Im zweiten Teil wartet mit
Brahms’ 1. Sinfonie in c-Moll
schließlich noch ein musikali-
scher Brocken, den die jungen
Musiker erstaunlich geschlos-
sen und überzeugend erklim-
men. Im finalen Satz scheinen
sie sich selbst„Hochauf’mBerg“
zu befinden und mit dem
„Freude schöner Götterfun-
ken“-Zitat ihrer Begeisterung
freien Lauf zu lassen.

Da kommt Brahms’ Unga-
rischer Tanz Nr. 5 als kraft-
voller Zugaben-Kehraus gerade
recht. So gibt es am Ende ste-
hende Ovationen.

Am Ende dankt das Publikum mit
stehend gegebenen Ovationen
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line Schulte-Beckhausen.

"� #����� Solistin Jana Telgen-
büscher. FOTO: JUTTA JELINSKI

"� $�����%����Martell Beigang. FOTO: RAINER SCHMIDT
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Start der „Ge(h)hör-Touren“ am Donnerstag
¥ Bielefeld (groe). Die Litera-
turwanderungen, die Renate
Dyck und Christine Ruis von
2010 bis 2013 unter dem Mot-
to „Suchet und findet der Re-
gion Schönstes“ angeboten ha-
ben, tragen jetzt einen neuen
Namen: „Ge(h)hör-Touren“.

Es sind neue Kooperations-
partner dazugekommen, teilt
Christine Ruis mit. Das bedeu-
tet, dass nicht mehr nur Lite-
ratur in der Natur zu erleben
ist, sondern einige Touren auch
von Musikern oder von bil-
denden Künstlern und Künst-
lerinnen begleitet werden.

Bei den geplanten Wander-
touren sind jeweils nur die The-
men angegeben. Was es zu er-
leben gibt, soll eine Überra-
schung sein. Das Projekt wird
gefördert vom Ministerium für
Familie, Kinder Jugend, Kultur
und Sport des Landes NRW.
´ „Wie viel Zeit hat die Zeit?“,
26. Juni, 19 Uhr, Parkplatz Bie-
lefelder Manufaktur am Hal-
hof, Talbrückenstr. 142. Die
Psychologin und Kunstassis-
tentin Sabine Feldwieser vom
Verein „Die Wortfinder“ wird
diese Wanderung mitgestalten.
Zu Gehör kommen Texte von
Menschen mit einer sogenann-
ten geistigen Behinderung.
´ „Mit Mordsstimmung un-
terwegs“, Samstag, 5. Juli, 20
Uhr, Parkplatz Haus Einschlin-
gen. Auf der Wanderung rund
um den Wald zwischen Ein-
schlingen und der Jostbergrui-
ne werden zwei Kurzkrimis aus
dem Bielefelder Pendragon-
Verlag zu Gehör gebracht.
´ „Mondscheinwanderung an
den Externsteinen“, Samstag,
12. Juli, 21 Uhr, Wanderpark-
platz Am Bärenstein, Holzhau-
sen-Externsteine. Eine litera-
risch-poetische Wanderung
rund um die geheimnisvolle
Felsengruppe.
´ „Blätterrauschen“, Samstag,
30. August, 21 Uhr, Botani-
scher Garten Bielefeld. Den li-
terarischen Spaziergang durch
den Botanischen Garten beglei-

tet der Musiker Erhard Lütke-
bohle.
´ Skulpturenwanderung „Su-
chet der Stadt Schönstes“,
Sonntag, 7. September, 11 Uhr,
Kunsthalle. Gedichte von Sig-
rid Lichtenberger zu bekannten
und unbekannten Skulpturen
Bielefelds geleiten die Gruppe
auch in weniger bekannte Ecken
der Stadt.
´ „Glaube, Liebe, Hoffnung“,
Donnerstag, 25. September, 20
Uhr, Vorplatz der Peterskirche
in Kirchdornberg. Der Gospel-
chor „stairwaysingers“ der Mu-
sikschule POW wird die Wan-
derung musikalisch begleiten.
´ „Marswidis von Schild-
esche – kein Einzelfall im Mit-
telalter“, Mittwoch, 29. Okto-
ber, 19 Uhr, Stiftskirche in
Schildesche. Texte rund um die
Stiftdame Marswidis und an-
dere mittelalterlicheFrauen sind
zu hören. Cordula Fink-Schür-
mann vom Künstlerinnenfo-
rum Bielefeld/OWL wird die
Tour mitgestalten.

Zudem sind noch zwei wei-
tere Wanderungen im Okto-
ber/November mit dem Verein
Baobab/Welthaus Bielefeld und
der Künstlerin und Designerin
Viola Richter-Jürgens geplant.

Eine Anmeldung ist zwin-
gend. Informationen erteilt
Christine Ruis, Tel. 9 67 52 93,
E-Mail: christineannaru-
is@gmail.com. Die Veranstal-
tungen finden bei Regen in ab-
geänderter Form statt.
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Christine Ruis. FOTO: SARAH JONEK
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¥ Bielefeld. Die Erfahrungen an
der Front, hinter der Front oder
weit entfernt vom Kriegsge-
schehen unterschieden sich bei
Künstlern nicht von denen an-
derer Soldaten. Aber ihre un-
mittelbaren Erlebnisse des
Schreckens schlugen sich im
künstlerischen Werk nieder: auf
ganz unterschiedliche Weise
und äußerst folgenreich für das
weitere Schaffen. Max Beck-
mann begann mit der Kunst von
vorn, Otto Dix verarbeitete das
Trauma wieder und wieder,
Ernst Ludwig Kirchner machte
die persönliche Krisenerfah-
rungzuseinemThema,undPaul
Klee schuf vor dem Kriegshin-
tergrund mit märchenhaften
Werken die bildnerischen
Grundlagen für sein künftiges
Werk.

Uwe M. Schneede referiert
am Donnerstag, 26. Juni, um 19
Uhr im Vortragssaal der Kunst-
halle unter dem Titel „Ich habe
gezeichnet, das sichert einen ge-
gen Tod und Gefahr“ über
deutsche Künstler im Ersten
Weltkrieg. Schneede war Gast-
kurator der Ausstellung „1914.
Die Avantgarden im Kampf“ in
der Bundeskunsthalle Bonn.
Der Vortrag ist Teil des Rah-
menprogramms der Ausstel-
lung „Das Glück in der Kunst.
Expressionismus und Abstrak-
tion um 1914. Sammlung Bun-
te“ in der Kunsthalle.
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¥ Bielefeld. Wenige Werke der
klassischen Musik umgibt ein
ähnlicher Nimbus wie Beetho-
vens neunte Sinfonie, und die
Melodie zu „Freude, schöner
Götterfunken“ kennen auch
solche Menschen, die nicht un-
ter die regelmäßigen Besucher
von Sinfoniekonzerten zählen.
Dabei ist die Musik auf Worte
aus Schillers Ode an die Freu-
de nur der heiter-ausgelassene
Kontrapunkt innerhalb eines
ausladenden sinfonischen
Komplexes, der in weiten Tei-
len von finsterem Ernst oder
wehmutsvoller Melancholie
beherrscht ist.  Gemeinsam mit
dem Universitätsorchester mu-
siziert dessen Vokalensemble,
das die Chorpartie des letzten
Satzes übernimmt.

 Das Konzert findet am
Montag, den 30. Juni, im Au-
dimax der Universität statt und
beginnt um 20.15 Uhr. Die Auf-
führungsdauer beträgt etwa 70
Minuten. Der Eintritt ist frei,
doch wird um Spenden gebe-
ten. Als Solisten sind Lara
Venghaus, Sopran, Bettina
Pieck, Alt, Johann Penner, Te-
nor, und Markus Wetzlich, Ba-
riton zu hören. Die Gesamt-
leitung hat Michael Hoyer.
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